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Einige Gedanken über Nothwendigkeit,
Hindernisse und Mittel zur wissenschaftlichen Fort-

bildung des Seelsorgsclerus.
(SchlUß-)

Wie kann nun der Geistliche diese Hindernisse über-
winden und zum Studium geführt werden?

Wohl gehört ein gewisses Maus; sittlicher Energie dazu,
die Schwierigkeiten zu überwinden, aber mit Klugheit und
ernstem Willen ist es möglich. Vor allem ist es noth-
wendig, das; man den Gegenstand des Studiums zweck-
mäßig auswähle und dieses gut eintheile; dann wird es
neben der Seelsorgsarbeit nicht blos möglich sein, sondern
diese noch fördern. Die Grundlage des theologischen
Studiums ist die Dogmatik, wie die Grundlage des
christlichen Lebens der Glaube. Durch das Studium der
Dogmatik werden aber gleicherweise Predigt und Katechese
gefördert werden, überdies an innerem Gehalt gewinnen.
So wird die Vorbereitung auf jene Thätigkeiten leichter,
und während das Studium die Zeit wegzunehmen schien,
hat es uns solche gewonnen.

Diese Gedanken hat neuerdings der Erzbischof »von
München-Freising in einem Hirtenfchreiben über den
Katechismus, das in einer katechetischeu Zeitschrift abge-
druckt war, trefflich ausgeführt. Dort heißt es unter
Anderein, ,,daß die Schwierigkeit, taugliche Prediger zu
finden, und manche fehlerhafte Verwaltung der Katechese
hauptsächlich in dem Mangel einer gründlichen dogmatischen
Bildung der jungen Theologen begründet«« sei. Weiter
heißt es: ,,ohne gediegene dogmatische Bildung, welche der
Schlüssel zum Verständniß dieses Buches (des Katechismus
von Deharbe) ist, wird es dem Katecheten immer unklar
bleiben, was Deharbe sagen will und weshalb er sich
gerade dieser Ausdrücke bediente, während ein tüchtiger
Theologe, besonders ein tüchtiger Dogmatiker, der einen

tiefen Blick in die Dogmen unserer Religion besitzt, in
der Antwort des Deharbe doppelt und dreifach soviel
findet, als ein anderer, an jedes Wort die richtigen Ge-
danken zu knüpfen weiß und es versteht, Leben in den
Unterricht zu bringen. Davon konnten wir uns durch die
langjährige bischöfliche Praxis zur Genüge« überzeugen,
daß ein Seelsorger, der sich eine tüchtige« theologische, be-
sonders dogmatische Bildung angeeignet und dieselbe durch
beständiges Studium und tägliche Betrachtung
vervollkommnet hat, seine Schule und Gemeinde bedeutend
zu heben vermag, während ein Priester mit "mangelhafter
theologischer Bildung in seinen Katechesen und· Predigten
immer oberflächlich bleibt und bei dem besten Willen nnd
tr"otz größerer Anstrengung doch nicht gleich große
Resultate erzielt.«

So kann das Studium der Dogmatik bei intensivster
Seelsorgsarbeit betrieben werden. «

Neben Dogmatik muß dann das Studium der Moral
gepflegt werden, jedoch ohne gar zu große Vertiefung in
die Kasuistik. Auch dieses Studium wird Predigt Und
Katechese zu Gute kommen. So wird dann auch der Weg
frei nnd Zeit gewonnen, uamentlich in den späteren Jahren,
für die übrigen Disciplinen, besonders jene, die aus der
Universität wenig gepflegt wurden, wie Pädagogik und
Gesellschaftswissenschaften u. a. »

Freilich erhebt sich nun eine Schwierigkeit, die schon
oben erwähnt wurde, nämlich der Mangel an Büchern,
sowie an Geld, solche anzuschaffen. Hier wäre der Ort,
von einer Einrichtung zu »sprechen, die anscheinend in
anderen Diöeesen schon besteht, nämlich der Zusammen-
schluß von Geistlichen zum Zweck der wissenschaftlichen
Fortbildung. Zwar bestehen schon seit alten Zeiten Archi-
presbyteratsconvente. Diese jedoch dienen nicht· allein
wissenfcha·ftlichenZwecken; auch sind» sie wegen des großen
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Umkreises, aus welchem die Geistlichen zusammenkommen
müssen, zu schwerfällig, die Unterbringung so vieler Herren
in einem Pfarrhause zu schwierig, und aus diesen Gründen
auch zu selten. Dagegen läßt es sich ohne Mühe ein-
richten, daß drei oder vier benachbarte Geistliche, die
nicht nothwendig demselben Archipresbyterat anzugehören
brauchen, sich zusammenthun, um eine Art Conferenzbezirk
zu bilden. Es wird etwa monatlich eine Zusammenkunft
gehalten, wozu immer je einer eine schriftliche Arbeit an-
fertigt, die daselbst zur Besprechung gelangt. Daneben
können auch Fragen aus der Seelsorgspraxis behandelt
werden. Jeder Theilnehmer an der Conferenz wählt ein
bestimmtes Wissensgebiet, aus dem allein er die Arbeiten
liefert. So gewinnt er Zeit, sich gut einzuarbeiten, braucht
nur wenige Bücher zu kaufen und hat doch Gelegenheit,
auch aus den übrigen Wissensgebieten Kenntnisse zu
schöpfen. Zngleich bieten solche Conferenzen dem Theil-
nehmer immer wieder Anregung zum arbeiten, üben eine
Controle und geben der wissenschaftlichen Beschäftigung
des Einzelnen einen nächsten Zweck. In einem Archi-
presbyterate Niederschlesiens sind solche Conferenzen mit
Glück versucht worden. Solche Conferenztheilnehmer können
sich dann auch gegenseitig durch Haltung von Vorträgen
in Vereinen unterstützen.

Noch ein Wunsch möge hier verzeichnet werden, das
ist die Einrichtung von Archipresbyteratsbibliotheken.
Solche könnten insbesondere die kostspieligeren wissenschaft-
lichen Werke, vornehmlich für Theologen, enthalten. Durch
die lange Dauer der Anschaffung und die vielen Theil-
nehmer wären die Ausgaben wenig fühlbar, der Nutzen
aber dauernd. Nur müßten solche Bibliotheken auch amt-
lich registrirt werden, damit sie nicht beim Tode eines
Erzpriesters in alle Winde zerstreut werden.

Desgleichen würden Diöcesanbibliotheken zum Gebrauch
der Diöcesangeistlichen, ähnlich wie Universitätsbibliotheken,
überaus anregend wirken.

Neben den angedeuteten giebt es sicher noch eine große
Menge von Mitteln und Wegen, das Studium der Seel-
sorgsgeistlichen zu fördern. Das erste Erforderniß wird
immer sein: energisches Wollen. V(-ritas liberabjt v0s.

Worin liegt der Opfercharakter der hl. Messe?
(Conventarbeit von Lokalist Hanke.)

(SchlUß-)
Zunächst ist hervorzuheben, daß die Anschauung, Christus

sei im hl. Sakramente des Gebrauches seiner Sinne be-
raubt, ein bloßes Theolognmenon ist, und auf ein solches

kann man schwerlich die ganze Opfertheorie aufbauen.
Nach dieser Theorie ist nicht einzusehen, warum die Kirche
allezeit mit so großem Nachdruck darauf gedrungen habe,
zur Feier der hl. Messe Brod nnd Wein, also 2 Elemente,
zu gebrauchen. Die Bulle, in welcher J-nnocenz VllI.
den Norwegern die Erlaubniß ertheilt haben soll, das
hl. Meßopfer ohne Wein darzubringen, ist gesälscht.
(Pastor, Geschichte der Päpste IIl, S. 253.) Es muß
auch darauf hingewiesen werden, mit welch peinlicher Sorg-
falt die Kirche die Rubriken betreffs etwaiger Defecte eines
Opferelementes ausgearbeitet hat. Und wirklich bekennt
auch Rohling als seine Meinung, daß die 2 Gestalten
nicht rationc2 sacriticii, sondern r-.ti()ne eonvivii noth-
wendig «seiäii, während die kirchlichen Bestimmungen gerade
entgegengesetzt lauten. Diese Theorie versucht eine Opfer-
handlnng her-anzubringen, während sie doch in Wirklichkeit
nur das schließliche Ergebniß der Handlung, nämlich den
Tod des Herrn, berücksichtigt. Endlich, und das ist das
schwerste Bedenken, erschüttert sie die Jdentität des Meß-
opfers mit dem Kreuzesopfer. Sie setzt die Destruction
der Opfergabe in die Verzichtleistung auf das exereitium
sensuum (-0rporis, während die Opferhandlung des
Kreuzesopfers in der Vergießung des Blutes des Herrn
bestand.

Nur wenn die Opferhandlung des Meß- nnd Kreuz-
opfers im Wesen identisch ist, kann von einer Jdentität
beider Opfer die Rede sein. Den richtigen Weg wird
uns die strenge Bestimmung der Kirche weisen, nach
welcher« zur Feier der hl. Messe stets und unter allen
Umständen die feste Brods- und die fließende Weinsgestalt
gebraucht werden müssen. Es ist gegen Rohling festzu-
halten, daß ratione (-0nvivii eine Gestalt vollanf genügen
würde, wie die nun mehrhundertjährige Praxis der Laien-
communion zeigt.

Lesfius ((1e perfect. dir-in. lib. l2 (-. 13) stützt sich
auf die 2 Gestalten und den Wortlaut der Wandlungs-
Worte. Qu-mtum est ex vi ·ve1·b01«um, ijt vers separatio,
et sub species panis s01um ponitur o01·pus, non sanguis,
sub species vini s0lns s-«nguis, non (-01«pus. Die Con-
secrationsworte würden das Blut vom Leibe des Herrn
trennen, wenn nicht die Berklärung dies hinderte. Die
Worte haben die Tendenz der Trennung; sie sind gleich-
sam das Schlachtmesser zur Destruction des Opferlammes.

Auch Oswald (Lehre von den hl.Sakramenten S. 696 ff.)
hat sich dieser Deutung angeschlossen. Die Hinopferung
Christi in der hl. Messe ist zunächst eine bildlicl)e, genauer
nachbildliche, den blutigen Tod am Kreuze unter Zeichen
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und Symbolen vor- und darstellende. Jndeß würde man
den Sinn der Lehre vom Meßopfer keineswegs erschöpfen,
wenn man hierbei stehen bliebe. Schon die Lehre von
der wahren Gegenwart rückt die Handlung über das Ge-
biet des blos Figürlichen hinaus. Die Bedeutung der
Opferhandlung ist es, Christi Kreuzopfer zeitlich und ört-
lich in unsere unmittelbare Nähe zu setzen. So wird das
Zeichen zu einem innerlich wirksamen Zeichen. Ein
äußeres Zeichen, welches das Bezeichnete wirkt, ist ein
Sakrament. Somit ist die Opferhandlung der Messe eine
Darstellung des Todes Christi, welche die Wirkungen des-
selben wahrhaft heranbringt, sein Sterben ist ein mystisches,
ein sakramentales.

Diese Theorie deckt sich vollkommen mit den kirchlichen
Bestimmungen über die Nothwendigkeit der 2 Gestalten.
Es läßt sich aber nicht verkennen, daß der Anlauf, der
zu einer Opferhandlung gemacht wird, nicht von Erfolg
gekrönt ist. Die Opferhandlung des Kreuzesopfers soll
im Wesen wenigstens wiederkehren, denn eine volle Wieder-
kehr dieser Handlung ist unmöglich.

Um nun diese wenigstens wesentliche Recapitulation
des Kreuzopferactes zu erreichen, hat Thalhofer in seiner
Schrift: Das Opfer des alten nnd des neuen Bundes,
S. 2()0 ff., auf das himmlische Opfer des .Herrn wohl
mit Erfolg recurrirt.

Der verherrlichte Gottmensch ist nach Hebr. 8, 1�6
Nin- o«cYc«(m- )xecrouk)7e3; nat IF; onus-71; r·7s;- oi)c7zi)u-·7zc. Das
himmlische Opfer ist nach Hebt. 9, 24 ein «-åf«,oocvtok)7«i-act
ro? 1rpooci«:(z) wo i)eoS b1räp ·?«k.cc7)1-, es ist daVm1ch die Er-
füllung dessen, was der alttestamentliche Hohepriester am
Versöhnungstage im Allerheiligsten vollzog. Die Blut-
sprengung war die für das Allerheiligste passende Fort-
setzung der im Vorhof begonnenen Opferhandlung. Christus,
der ewige Hohepriester, hat im Vorhof, auf Erden, sein
Blut Vergossen. In der Verklärung bringt er nun das
am Kreuze vollendete Opfer in einer für den Himmel ent-
sprechenden Form dar. Freilich sein Blut kann er dort
nicht sprengen. Beim Kreuzesopfer lag die äußere forma-
saeritioii im wirklichen Blutvergießen. Das, was Christi
Blutvergießen aber in letzter Instanz zum Opfer machte,
war der Gehorsamswille; in diesem haben wir die geistige
format sa.oriiioii zu suchen. Diesen Gehorsamswillen hält
der verklärte Hohepriester fest; immerdar ist Christus von
der Intention durchdrungen: paratum (-or meum, Deus,
paretum vor meum- Im himmlischen Opfer kann Christus
diesen Gehorsamswillen natürlich nicht mehr im Blut-
vergießen an seinem Leibe ausdrücken. Er drückt ihn

aber aus in seinen hl. Wundmalen. Das himmlische
Opfer dauert aber nur fort wegen der zu erlösenden
Menschen. Es wird nun das himmlische Opfer in die
Zeiträumlichkeit hineinragen in einer sinnlich wahrnehm-
baren Form. Jn der Consecration unter 2 Gestalten tritt
der himmlische Hohepriester mit seinem himmlischen Opfer
in das irdische Nach- und Nebeneinander ein. In Form
der Trennung vollzieht er im Wesen denselben Opferact,
welchen er am Kreuze vollzog und welchen er im himm-
lischen Opfer festhält. Um den Menschen zu verbürgen,
daß in der Consecration dem Wesen nach das Gleiche ge-
schehe wie damals, wo der Heiland sein Blut vergoß, wird
er in Form der Trennung gegenwärtig. Im eucharistischen
Opfer drückt Christus seinen Opferwillen aus in der
Gegenwärtigsetzung unter einer festen und fließenden Ge-
stalt, im himmlischen Opfer drückt er ihn aus in seinen
Wundmalen. In Verbindung mit der im Willen des
himmlischen Hohepriesters sich vollziehenden Opferhandlung
gewinnt die Trennung der Gestalten ihren vollen Werth,
sie wird zur realen Manifestation des in Christi Seele
sich vollziehenden Opferactes. Wie der alttestamentliche
Hohepriester am Versöhnungstage aus dem Allerheiligsten
in das Heilige schritt, um auch hier das Blut zu sprengen,
so kommt Christus aus dem Himmel in seine Kirche, um
seinen erlösenden Opferwillen darzustellen. Dies himm-
lische Opfer wird von Christus so lange dargebracht und
in den eucharistischen Gestalten so lange dargestellt, bis
der letzte Mensch erlöst ist. Alsdann wird auch dieses
Geheimniß entschleiert werden, quod nuno ignoramuS,
tunc vi(1ebimus siouti est. In der alsdann eintretenden
oi1rouecreiIrotoi;« 1reivr(oi- wird Christus als das Haupt der
gesammten Schöpfung, als das Haupt der erlösten Menschen
mit diesen das große Halle! der Apooa1ypse singen: Bene-
(1iotio et (-lu1«itas et S-i.pientio, et grutiarum a(-tio, honor
et virtus et t�ortitu(1o Deo nostro in saeeu1-. sueeulorum.
Amen. Apoe. 7, 12.

Der hl. Papst Leu der Große, als Muster für
den Prediger.

(Aus dem Kölner Pastoralblatt.)
Von Dr. Berlage, Dompropft zu Köln.

Daß der katholische Prediger auf die heilige Schrift und
die heiligen Väter zurückgehen müsse, wenn er seinem hoch-
heiligen Amte mit Würde und mit Segen verstehen will,
darüber herrscht nur eine Stimme. Viel verschiedener lauten
aber die Ansichten schon über die Auswahl, welche unter den
Werken der hhl. Väter zu treffen ist, da doch unmöglich jemand
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die sämmtlichen Werke der Kirchenväter, auch nur soweit die
Homiletik und Katechetik darin behandelt wird, durcharbeiten
und stch nach denselben bilden kann.

Der hl. Chrysostomus, der hl. Bernardus und einige
andere stehen bei allen in erster Reihe als Muster katholifcher
Prediger; andere geben diesem oder jenem heiligen Vater
aus besonderen Gründen den Vorzug; sehr wenige aber
sche«nken dem hl. Leo diejenige Aufmerksamkeit welche ihm,
wie wir nachweisen wollen, auch als Homileten gezollt werden
sollte, und namentlich in unserem Volke und in
unserer Zeit.

Wenn man eine Behauptung aufstellt, welche voraussicht-
ltch manchem als neu und fremdartig vorkommt, dann sucht
man unwillkiirlich nach einem Gewährsmann, der für die-
selbe eintritt und sie mit der achtunggebietenden Autorität
seines hohen Namens deckt. Wir sind nun nicht blos in dem
Falle, einer solchen Autorität zu bedürfen, sondern auch einen
solchen Namen hier voranstellen zu können.

Der selige Petrus Canisms hat schon in den ersten Jahren
seiner Thätigkeit die neue Herausgabe der Werke des hl. Leo
sich zur Aufgabe gemacht. Er scheute es nicht, da es in
Wahrheit eine ,,Herkules-Arbeit« war, wie er stch selbst aus-
drückt, aus den so verdorbenen, verstiimmelten und seltenen
Handschriften, in welchen die Werke des hl. Papstes noch vor-
handen waren, einen neuen vollständigen und richtigen Text
herzustellen. Als er mit seiner Arbeit fertig war, widmete
er sie dem Kölnischen Weihbischofe Nopel, diesem muthigen
Kanzelredner und Vertheidiger der katholischen Wahrheit. Schon
die Thatsache, daß Canistus es stch so sehr angelegen sein
ließ, seinen Landsleuten in der Reformationszeit die Werke
Leos wieder zugänglich zu machen, und daß er die Dedikation
gerade an einen der hervorragendsten unserer Kanzelredner
richtete, muß den homiletischen Werken Leos zur bleibenden
Empfehlung bei uns dienen. Der große Jesuit kannte sein
«deutsches Volk durch und durch; er wußte, weshalb er dasselbe
gerade auf den hl. Leo aufmerksam machte, und der Charakter
unseres Volkes hat sich seit der Reformationszeit nicht geändert.
Wir müssen aber auch sagen, daß die Gründe, welche den
sei. Canis1us damals bewogen, auf den hl. Leo besonders
hinzuweisen, noch fortdauern. Wir leben im wesentlichen noch
immer unter denselben Verhältnissen wie unsere Väter im
sechzehnten Jahrhundert. Der Protestantismu»s hat zwar die
Zeit hinter sich, wo er als erobernde Macht unser Vaterland
durchzog und ein Gebiet nach dem anderen sich unterwarf.
Aber seine Einwirkung auf« den einzelnen wie auf die Staaten,
auf das soziale Leben wie auf die gesammte Wissenschaft setzt
er fort. Er protestirt noch immer gegen alles Katholische.

Gegen diesen selbigen Gegner würde Canisius auch heute noch
wohl auf denselben hl. Vater aufmerksam machen, dessen Lehren
und Reden ihm damals als überaus geeignete und felsenfeste
Bollwerke erschienen, die er der kühn herandringenden und
die alte Kirche negirenden Neulehre entgegensetzte. Hören
wir, wie er in dem eitirten Dedikationsschreiben sich in dieser
Beziehung selbst ausdrückt:

»Die Väter«, sagt er, ,,haben nur soviel Ansehen bei den
Neueren, als sie deren Jrrthümern dienlich zu sein scheinen.
Was werden diese wohl zum Zeugnisse des hl. Leo sagen, der
sich mehr als einmal den Bischof der allgemeinen Kirche
nennt? Da werden sie allerdings sinden, daß die Gläubiger:
jener Zeit zum Fasten an bestimmten Tagen, zu Nachtwachen,
zum Beten an bezeichneten Orten und Stunden verpflichtet
waren. Ob wohl oder übel, werden sie hier lesen, daß man
durch gute Werke den Himmel verdienen müsse, daß nicht im
Glauben, sondern in dem aus dem Glauben entspringenden
Eifer zur Ausübung guter Werke sich die christliche Gesinnung
offenbare. Sie werden wiederholt lesen, daß man durch Al-
mosen die Sünden abbiiße, durch würdige Früchte der Buße
den beleidigten Gott besänftige, durch die Kraft der Thränen
den inneren Schmutz abwasche, und daß der Lohn im Jenseits
von Gott nach der Größe unserer Anstrengung und der Gluth
der Liebe hienieden bemessen werde. Sie werden auch lesen,
daß, sich privatim Fasten auflegen, nicht soviel Werth habe-
als die Befolgung des gemeinsamen oder öffentlichen Fasten-
gebotes; daß der Unterschied der Speisen und das Joch des
christlichen Gehorsams mit der christlichen Freiheit in schönem
Einklang stehe und mit jüdischem Aberglauben nichts gemein
habe; daß die meisten Verordnungen, welche sowohl die Apostel
als die apostolischen Männer getroffen haben, um eine feste
Ordnung in das christliche Religionswesen zu bringen, nicht
schriftlich erlassen worden sind; daß die Fürbitte der Heiligen
Christus, den Vermittler der Erlösung, nicht nur in keiner
Beziehung uns verdunkele, sondern vielmehr ins hellste Licht
stelle, und zugleich der ganzen christlichen Kirche Hülfe zuwende.
Sie werden endlich lesen, daß das hl. Meßopfer mit Fug
sogar in einer und derselben Basilika wiederholt wurde. Ueber
den Primat Petri etwas zu sagen, halte ich für überflüssig.«

So der sei. Canisrus über den Werth der Schriften Leos.
Er hat bei dieser Empfehlung besonders seinen nächsten Zweck,
den apologetischen, im Auge, und wir werden im Verfolge
nicht mehr nöthig haben, auf die hohe Wichtigkeit der Leo-
ninischen Werke für den Controversprediger noch besonders
aufmerksam zu machen. Aber von dem polemischen Moment
ganz abgesehen, erhellt aus den Werken des sel. Canisius
deutlich genug, von welchem unschätzbaren Werthe die Be-
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nutzung der Werke Leos für jeden Prediger fein muß, der
sein Auditorium belehren und erbauen will. Dafür haben
wir Canisius als Gewährsmann herangezogen und wohl auch
bewährt gefunden.

Wir wollen auch hier das empfehlende Urtheil der Kirche
über die Schriften Leos notiren, obgleich dasselbe mehr allgemein
gehalten ist. Jn den kirchlichen Leetionen am Feste dieses
Heiligen wird gerühmt, daß er ,,san(-te et lucu1ente1-«, heilig
und vortrefflich, geschrieben habe. Auch durch mehrere That-
fachen hat die Kirche ihre hohe Achtung vor diesem hl. Kirchen-
schriftsteller an den Tag gelegt. Sie zählt ihn neben Gregor,
Augustin, Hieronymus u. a. zu den ,,Säulen« der lateinischen
Kirche und verehrt ihn seit Benedikt XIV. als ,,(10ct01· ccclcsiae«.
Sie hat seinen dogmatischen Brief an Flavian, den Erzbischof
von Konstantinopel, auf dem allgemeinen Concil von Chalcedon
adoptirt unter dem Rufe der versammelten Väter: ,,Durch
Leo hat Petrus gesprochen«. »Gott, der ihn erkoren hat, über
den Jrrthum glänzende Siege zu erfechten und die Weisheit
der Welt dem wahren Glauben zu unterwerfen, hatte ihn
mit den Waffen der Wissenschast und Wahrheit ausgerüstet,«
so lautet das Urtheil einer anderen alten Kirchenversammlung.
Was an dieser Stelle aber von besonderer Bedeutung sein
muß, das ist die Thatsache, daß die Kirche von den homiletischen
Werken des hl. Leo in hervorragender Weise beim kirchlichen
Offizium Gebrauch macht. An die 30 Mal begegnen wir dem
Namen dieses hl. Vaters im Brevier, vorzugsweise im zweiten
Noeturn, worauf dann häufig sein großer Nachfolger, der hl.
Gregor, die Homilie des dritten Nocturns liefert. Die Kirche
läßt nun die Stimme des großen Lea vorzugsweise bei folgenden
Anlässen in den Tagzeiten ertönen: erstens beim Beginn der
wichtigsten Festkreise, z. B. am ersten Adventssonntage, am
ersten Sonntage der Fasten u. s. w., zweitens an den Festen,
welche den Primat betreffen, wie an den beiden Festen Petri
Stuhlfeier und am Feste der Apostelfiirsten; drittens endlich
auch zur Empfehlung der kirchlichen Fasten, z. B. im Advent,
in den 40 Tagen vor Ostern und im September. Es liegt
also auf der Hand, daß und in welchen Stiicken ganz vor-
ziiglich die Kirche auf die homiletischen Leistungen des hl. Leo
ein ganz besonderes Gewicht legt. (Fortsctzung folgt)

Der Clerus und das Studium.
Vortrag des Pfarrers Dr. Joh. Chrzkzszcz

aus Peiskretscham beim Archip«.·esbyterats-Convent
am 1i3. April 1901.

I. Die katholische Kirche, deren Glieder und Diener wir
sind, ist gerade in der Gegenwart von den mannigfaltigsten
Gefahren bedroht. Wohl selten hat es eine so große Zahl

von Abtrünnigen gegeben, etwa die Zeiten der bekannten
Häresien abgerechnet, wie in der Gegenwart: ich weise nur
auf die Abtriinnigen in Oesterreich und Frankreich hin. Sogar
viele Gesalbte des Herrn, viele Priester haben ihrer Mutter,
die sie liebevoll aufgezogen, für immer den Rücken gekehrt.
Mit Trauer lesen wir jedes Jahr die schlimme Nachricht von
dem Abfall eines Priesters (ct�r. Eharbonel, Renard, Hönsbröch,
Vogt). Die ,,Los von Rom«-Bewegung hat unheilvoll gewirkt;
dazu kommt in den neuesten Tagen die wüthende Hetze gegen
die hl. Beichte, welche sich an die Lügen eines Graßmann
knüpft. Zahlreiche Freimaurer mit Kelle und Schurzfell bemühen
sich- von dem Riesenbau der Kirche einen Stein nach dem
anderen loszubrechen. Die Sozialisten, die Millionen von
Andersgläubigen und Jrrgläubigen stehen im geschlossenen Kampf
gegen die Kirche. Der evangelische Bund und zahlreiche
Mischehen treten als Bundesgenossen zu den Feinden unseres
Glaubens hinzu. Jn China sind hoffnungsvolle Saaten unserer
hl. Kirche von den Heiden schonungslos zertreten worden.

Wahrlich, es ist ein gewaltiger Kampf, den der Fürst dieser
Welt gegen die makellose Braut Christi in unseren Tagen
entfacht hat! Beim Anblicke dieses Kampfes könnten wir
vielleicht verzagen, wenn nicht die Verheißung Christi uns
mit Muth und Vertrauen erfüllte. Die Verheißung, daß die
Pforte der Hölle die Kirche nicht überwinden werden, und die
Ueberzeugung, daß die Kirche nur durch Kampf und Leiden
nach dem Vorbilde ihres götilichen Stifters zum Siege gelangt.
Pcr crucem ad lucem!

In diesem Kampfe stehen in vorderster Reihe der hl. Vater,
die Bifchöfe und die Priester. Gerade wir Priester, die wir
in das Volk hineingesetzt sind, um es mit den ewigen Wahr-
heiten Gottes zu nähren und vor Absall und Verderben zu
bewahren, empfinden die Schwere und die Bitterkeit dieses
Kampfes. Der allgemeine Spruch: »Mensch sein, heißt Kämpfer
sein« kann wahrlich dahin spezialisirt werden: ,,Priester sein,
heißt Kämpfer sein«.

Ja wofür kämpfen wir denn? Wir kämpfen für die
Kirche, für die höchsten Güter dieses Lebens. Wir kämpfen
für die Wissenschast, welche von Gott ausgeht und zu Gott
zurückkehrt; wir kämpfen gegen die falsche Wissenschast, welche
Gott nicht kennt.

In dem Kampfe für die wahre Wissenschast, deren Wahl-
spruch ist: ,,Soli Deo gloria!«; ferner in dem Kampfe gegen
die falsche Wissenschast, deren Devise lautet: ,,Eritis sicut D(-Just«
ist uns außer der Gnade Gottes und einem erleuchteten Eifer
vor allem die Kenntniß dieser Wissenschaft, mit einem Worte
das Studium durchaus nothwendig.

Auf dem Gymnafium und auf der Universität haben wir
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uns einen reichen Schaß von Kenntnissen angeeignet, mit
welchem ausgerüstet wir in das Priesterthum eingetreten sind.
So groß aber auch dieser Schaß sein mag, er reicht für unsere
ganze priesterliche Thätigkeit doch nicht hin. Schon die Schwäche
unserer Natur drängt zur Vergeßlichkett hin. Von Jahr zu
Jahr entschwindet uns manche Kenntniß, die uns beim Anfang
del« Pkiesi6rlichen Laufbahn geläufig war. T.«-mti1m seimus,
s1!1Mt1IM In(-m0ri-I tenemus, sagt Cieero. Würden wir aus
dem Schaße unserer Kenntnisse nur immer etwas herausnehmen
UND Ukchis hinzufügen, wir würden in wenigen Jahren die
traurige Figur eines Mannes stellen, der seinem Berufe iiicht
gewachsen ist.

simile est regnum e0el01-um patrif-tmi1ias, qui de the-
sain«o sue p1«0i"ert n0v-r et veter-I. Einem solcheti -Hausvater
sind wir dann ähnlich, wenn wir das Studium nicht vernach-
iässigen, sondern die bisherigen Kenntnisse auffrischen, durch
Auffrischung dieselben festhalten und neue Kenntnisse hinzu:
erwerben.

Wozu soll das Studium der Wissenschaft dienen? Zu
einem doppelten Zwecke. Durch dasselbe werden wir be:
fähigt, immer tiefer in die Erkenntniß Gottes, der göttlichen
Offenbarung und der Geschöpfe Gottes einzudringen. Durch
das Studium werden wir immer besser die .Herrlichkeit der
Kirche, die wunderbaren Führungen Gottes, die Erhabenheit
unserer Religion und unseres priesterlichen Standes erkennen.
Das Studium wird uns immer neue Anregung geben, Gott
zu danken, daß wir Priester geworden sind; von der Wissen-
schaft erleuchtet, werden wir erkennen: ,,Ex Ips0, et per
Ipsum et in lps0 Stint 0mni-I» Pleni sunt coeli et terra
gloria eins, has-mna in excelsis-«. So ist das Studium
der Wissenschaft ein Born des reichsten inneren Glückes, ein
Weg zur priesierlichen Vollkommenheit, ein Motiv zur Ver-
herrlichung Gottes.

Jn dem berühmten Werke der hl. Gertrud, das den Titel
hat: ,,Gesandter der göttlichen Liebe«, lesen wir über diese
hocherleuchtete, in der Wissenschaft ihrer Zeit tief begründete
Jungfrau: ,,Gertrud pflegte zu sagen: Alles, was sie aus der
überströmenden Güte des Herrn umsonst empsange, das
scheine ihr, solange sie es für sich allein zurückbehalte und für
sich allein genieße, wegen ihrer Niedrigkeit im Auskehricht
verborgen zu liegen. Hatte sie aber von dem, was sie besaß,
jemand Antheil gegeben, so schien es ihr, als habe ste den
Edelstein mit Gold eingefaßt.«

Ebenso verhält es sich mit unseren Kenntnissen. Solange
wir unsere Kenntnisse, die wir aus den Schulen und durch
fleifziges Studium erworben, für uns allein zurückbehalten, so
gleichen dieselben einem Edelstein, der im Auskehricht begraben

ist. Wenn wir aber die Kenntnisse anderen mittheilen, so
gleichen dieselben einem Edelstein, der in Gold gefaßt ist.

Wozu studiren wir also? Nicht nur, um uns selbst zu
vervollkominnen, sondern auch, um andere zu begliicken. Der
Priester ist ja iiicht sowohl seinetwegen, als des Volkes
wegen da. Er ist ein Hirt des Volkes, ein Führer zum
ewigen Leben, ein Vorbild für seine Gemeinde, ein Vater
von Kindern, die er durch die hl. Taufe und das Evangelium
für Gott gezeugt hat. Der Priester ist ein He·erführer, der
die Seinigen zum glorreichen Siege führt.

Wie muß uns der Gedanke zum Studium der Wissenschaft
antreiben, wenn wir erwägen, daß wir durch das Studium
das -Reich Gottes ausbreiten und unsterblicheii Seelen den
Triumph über Tod und Sünde vermitteln! Mit ivelcher Freude,
mit welchem Eifer müssen wir studiren, da wir ja nicht nur
für uns studiren, sondern für die Seelen derer, die Gott aus
uiiserer Hand einst zuriickfordern wird.

Der hl. Geist ist es, der die Nothwendigkeit des Studiums
ausgesprochen hat: l«-tbi-I S-teer(1()tis eust0(liant s(-ienti-»Im
et de 0re eins exqiiirent legem. Unser Erlöser Jesus Christus
hat uns die erhabene Stellung gekennzeichnet, ivelche wir nur
durch das Studium ausfüllen können: V0s estis lux mnndi.
V0s estis S-il terrae. Qu0(1 Si S-il evanuerit-, in (1u0 sa-
lieti1r? A(l nil1il1im v-riet 1iltra nisi at mitt-mir f0ras et con-
(-u1eetur ab l10minibiis. V0s estis eivit-is supra m0ntem
p0sit«-a, 1umen supe1« ean(lelahrum.

Wie haben doch die Heilige n für das Studium der Wissen-
schaft geeifert! Vor Kurzem haben wir im kirchlichen Ofsicium
die herrlichen Worte des hl. Kirchenlehrers Jsidorus vernommen:
cui eti-im ��- wir verstehen hier nicht nur den Bischof,
sondern aiich den Priester �� cui etiam S(-ientia seripturarum
neeess-U-ja est: qui-i Si epise0pi (si saeei«(10tis) t-mt1im Sancta
sit vita, sibi s0li pr0(1est, sie vivens. P01«r0 Si et d0etrina
et sei«m0ne fi1erit er1idit11s, p0test eeter0s q1i0(1ueinstr1iere
et (1oee1«e e0s et adversari0S repereutere: qui nisi ret"uta«ti
fuerint atque eonvieti, f-teile poSsunt simpliei11im e0rdi-«
pervertere. (SchIuß fp1gk.)

�-

Nachrichten.
Herr Professor Dis. Buchwald, Director des Priesterseminars in

Weidenau, ist vom 1. October d. J. ab als Professor der Pastoral-
theologie an die Universität Breslau berufen worden.

(Der Akademische St. Bonifatiiis-Hauptverein) hielt
am 15. Juli im Saale des St. Vincenzhauses seine 1l8. General-
versammlung ab. Nach Verlesiing der Protokolle und der Bericht-
er-stattung des Kassirer-Z wurden der Piuslirche und der Vonifatius-
lirche in Berlin je 750 Mk. zugewiesen, während 89,40 Mk. in der
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Kasse verblieben. -� Hieraiif schilderte Canonikus Scholz die Ent-
stehung von katholischen Gemeinden sowie den Bau von Schulen
niid Kapellen in Berlin. � Sodann erfolgte die Wahl voii
sechs neuen Vorstandsmitgliedern, von denen der cand. tlie0l. Nase
an Stelle des aiis dem Vorstande scheidenden ean(l. it-eoi. Heidemann
den Vorsitz überiiahni. Derselbe dankte den scheidenden Herren iind
besonders dem Vorsitzenden für ihre aiifopfernde Müheivaltung und
ertheilte dem sind. main. Kofiol das Wort zii einem Vortrage über
den Zeitgeist, in welchem er den modernen gesellschaftlichen Verkehr,
Wissenschaft und Presse, Kapitalisiniis iind soziales Leben vom katholischen
Standpunkte beleiichtete.

Berichtigung.
Von dem Verfasser der Conventarbeit auf S. l25 war im Eifer

übersehen worden, daß die Dauer des theologischen Stiidiiims jetzt
iiicht mehr sechs, sondern sieben Semester beträgt iind mit Einschluß
der Aliimnatszeit sogar neun Semester.

Gleichzeitig sei zu dem heute aus S. 136 aiisgesprochenen Wiinsche
bemerkt, daß es außer der Convicts- und Aluiiinatsbibliothek aiich eine
Bibliothek des Domcapitels giebt, welche der Diöcesangeistlichkeit gute
Dienste leisten kann.

persoiial�Uakhrirhien.
Otnstellunaen nnd Besiirderuiiacu.

Ernannt wurden: Pfarrer Franz M iis s iol in Schalkowitz
zum Erzpriester des Archipresbhterats gleichen Namens. � Pfarrer
Joseph Sappelt in Groß-Peterivitz zum Erzpriester des Archipres-
bhterats Canth. � Erzpriestc-r uiid Pfarrer Franz Fiedler in
Schwamm«-lwitz aiis Anlaß des 50jährigen Priester-Jubiläiiins zum
Geistlichen Rath. «� Ferner aus demselben Anlaß der enier. Pfarrer
Amand Stephan in Breslau, der Pfarrer Paul Frischtatzki zu
Chroscziniia, der Pfarrer Franz Siemko in Polnisch-Krawarn und

der Pfarrer Johannes Hartwig in Korsenz zu Erzpriestern ad
ii0n0i«eni. ��- At1gestelIt wurden: LokalkaplctU Paul .Jaschkc it! Ober-
Haselbach als Pfarrer in Bockau, Archipresbhterat Canth. -� Pfarr-
admiiiistrator Carl Heiniann in Bockau als Lokalkaplan in Ober-
Haselbach, Archipresbyterat Landeshut. � Kaplan Albin Neugebauer
bei St. Vincenz in Breslau als Curatus daselbst. � Alumnats-Senior
Alphons Feiele als Kaplan bei St. Viiiceiiz in Breslau. �� Kaplan
Felix Ziebolz in Neuland als Psarradininistrator in Wilkau, Archi-
presbhterat Sch!"aiva. � Pfarradministrator Joseph Paul in Traehen-
berg als solcher in Radziunz, Archipresbyterat Trachenberg. � Pfarr-
adniiiiistrator Philipp Bahr in Katholisch-Hennersdorf als Lokalie-
administrator in Groß-Neundors, Archipresbyterat Neisse. � Lokalie-
administrator Arthiir Schöser in Groß-Neundors als Curatus an
der Kreuzkirche zu Neisse. � Kaplan Carl Feicke in Schwientochlowitz
als Pfarrer in Lnbschaii, Arehipresbhterat Lublinit). �� Kaplan Paul
Loß in Groß-Dubensko, Archipresbhterat gleichen Namens, als Pfarr-
adiiiinisti·ator daselbst. ��- Pfarrer Joseph Schmidt in Polnisch.
Schiveiiiitz als solcher in Stephansdorf, Archipresbyterat Ottmachau.

Gestorbeu:
Einer. Pfarrer Herr Alexander Würtz, Coinmorant bei St. Pius in

Berlin, f 21. Juli.

Milde Gaben.
(Voin 12. bis 22. Juli l901 incl.)

Werk der l)l. Kindheit. Neisse durch H. Oberkaplan Klu«120() Mk., Tarnowitz durch H. Kapl. Stosiek 250 Mk., Dittersbacg
Pfarrei 66 Mk., Breslan durch die -Visthumshauptkasse 187,63 Mk.,
Vreslau diirch H. Kapl. Peter (St. Mauritius) 45 Mk., Glogau durch
H. Rath Mache 2l,50» Mk» Poln.-Schweinitz durch Pf. Schmidt
30 Mk, Schwammelivitz durch H. Erzpr. Fiedler 24 k., Tannhausen
durch Pfarramt 33,70 Mk., Teinpelfeld durch H. Erzpr. Wernicke pro
uii·isque 28 Mk» Altwilmsdors durch H. Pf. Brücke 24 Mk., Breslau
durch H. Gen.-Vic. Dis. Speil von A. L. 6 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

christliche I(tsI1staI1st-Ist
B0(311um i. Westt�.

Ynl1ai1er:Yriedr. xjellerniann, Maler �-� Peter gic11arwiiz, Bildhauer.
« » in Holz, Stein, Teri·a-Cotta iind Giißmasse, in einsacher

uiid reicher Poli)chroinie.
nach Klein in Holz, Stein iind Terra-Cotta, .L)ochreltef mit Rahmen
iii jeder Stylart und Prei6lage.
nach Klein Fi"ihrich u. a. auf Leinwand oder eigene präparierten »
Metallplatti-n gemalt.

in verschiedenen Ausführungen mit iiiid ohne Beleuchtung.
als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstühle in Holz, Stein uiid
Marmor.

�·-V ZlIoli1ktJroniier-YinIinlt. E)-�
u.e- it rnn aller liirkhtiii1eu xIenorationøarlieiten niiter Garantie. »Alle Don sinke off?rterten Gegenstände werden in eigner Werkstatt sorgfaltig, solid

künstlerisch iuid in streng kirchlichem inne ausgeführt.
- Prinia 8eugnisse und Rcierenzeu. ��- »

Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, Preisverzeichnisse und Kostenauschlage stehen
gern zu Diensten.

- Zum Besten der
St. Lndnsiaskirehc in Berlin

. erschien in unserem Verlage:

Yoinserr Dr· Zitanz ,»Llortnser.
Ein Lebensbild von August Meer.

Preis 75 Pfg.

I» G. P. Aderholz� Buchhandlung
in Breslau.

Selbstgekelterten
eifzweiii p. Ltr. 4c), 5(), (;0 u. 70 »Z-RoqjwkiU - - (30, 70 U. 8() -P«

empfiehlt
J. Frank, pens. Lehrer.

Alliersweiler (Pf«Iz)
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unter deren Aufsicht dieselben geiieltei-t,
gepi1eFt nnd vei·saiidt werden, liefern
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die 8«ei·eidigten Messweiii-l«iet·ei·aiiteii
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Die Weine sind bei«roi«i-ageiici beliebt
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lii3eiistci« liabatt. I(leinste Reiten.
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Tleppiclie, YUiilielfliiife,
(!Bardinen, Ttifitideiiien,
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Spezialität:

Liircl1kiitepiiiilJk.
V7·««"- IMusikku A:-meis--kvimfteh. jeders.srantui zu DieuiiI

« 99--,�Mlc.50 d52
Messwe1n, "&#39;»T«.H.«».»";1k.
.I- IluIIgles-,» Priester· in 0rselm-eler,

Stett. G-ebweiler, EJlsass.
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von

I
Perl«-ge -L ffec-Ist-», cr-fein!

(-ni1)iieiilt Sieb der h0c11W. G6lstIicI1ke-it 7«iiin Beziige von
I-)a1«:k111cntcn unc1 Fa11nen

in niii· styigei«e(«1itei· Ansfi·iiii«nng vom eint-it-bsteii bis zum feinsten Gen re
bei billig-sten P!-eigen.

vielfach pi«äiiiiirt und aus-g«e2eioiiiiet chioag«o 1893, Paris 1900 etc.

ieiexieieieieieieiieieieie:eIitieieieieieieine
I311tZ()n (L�· I3(3-1«(?-lce1«, IT(-V(-la(-.-1«,

-Verleger des hl. apost. Stnhlcs.
Zur ,,Los von Rom«-Bewegung!

-Hoiliaktnelle Ncuigkeit!
Soebeii erschieii :

xiall1olilken, zur Meist! Worts unsere Fahne!
Drei Reden ziir Abwehr der neuesten «2lngrifse aiis die katholische Kirche von -

Uicola Ratte.
Als AtIhatig: Text des Ui·teil«3 des Ntirnberger Landgerichts in Sacheii Robert Gruß-

iiiaiin iiiid Bltitenlefe ans deii Werken des großen Gelehrten von Stettin. 80. 128 Seiten.
Preis 75 Pfg.

Wenn auch die Graßiiiaiiii�sche Broschüre durch gerichtliches Urteil beschlagiiahiiit ist, so
bleiben doch die bereits verbreiteten 300,000 Exeinplare iiii Volke iiiid wirken verdei«beiibringeiid
weiter. Außerdem sind gerade in den letzten Tagen weitere Broschiireii Ei la Graßiiianii,
ii. a. eine von dem Exjesiiiten Hönsbröch erfchieiien, die laiit Ankiiiidigiiiig »die katholifche
Kirche noch schärfer treffen folleii, als es die Gi«aßinann�fch»e Broschüre bereits gethaii«.

Die vorliegende Racke�fche Schrift weist nun mit großer Sachkenntnis in geiueinverständ-
licher Weise die fchaiulofeii Aiigrisfe zurück, die gegen das hl. Sakraiiieiit der Buße iiiid den
gesamten katholischen Priefterstaiid gei«ichtet werden. Sie braiidiiiarkt in popula«rer F-orni die
gehäsfigen niid niedrigen Schiiiähiiiigen, die gegen die katholische Kirche geschleudert werden iiiid
dürfte somit jedem Katholiken bei der heutigen .Katholileiihetze sehr ivillkoiniiieii sein.

Durch allc Biichhaiidliiiuicii zu beziehen. Bei Beziigsschivierigkeiten wolle man sich
direkt an die Verlagsbuchhandlung wenden.

Feriier empfehlen wir:
P� NkIkO-8- S- J-, Schutt- nnd Trutzwaffen. I. und 2. Teil. Preis Ei 60 Pfg.
P- FI"-  BI«vrs, S. J» Die Wal2rHcit. I. Teil. Der Kampf iiiii die Wahrheit.

Preis»75 Pfg. » · »dto. L. Teil. Der Sieg der Wahrheit. Preis M. 1.�.
In ZBresliiii vorrätig in G. V. 3derholk� Bnchhandliing·
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Druck von R. Nifchlowsly in Breslan.




